
« »«Hamburgische
l ;

sz

»

Dra mai Urgsjc;

WertesStück.
«

. ,

.

Den,Futer May, 1767.

lM
«

Aber
vontvas für Art sind die Bewegüngea

.ders:-Hande, mit welchen,sin·ruhigenSi-
- J · Wams dieMocal gesprochen«zuseyn

siebet? »s, .

. ..Pox1de.r-Chironomieder-Alten«das-ist, von

dem Inbegrisse der Regeln, welchedie Alten
den Bewegungender HändeVorgeschriebenhat-«
ten, wissen wir nur sehr,wenig; aber-dieses

«

wissen wic, daß-sie dje Händesprachezu einer

Vollkommenheit gebracht- von verzieh sag-z dem,
was unsere Redner dartun zu- leistenim Stande
sind, Jkaum die Mdgkichkeit sollte begreifenlas-
sen. «Wir scheinenvon dieser ganzen Sprache
nichts als ein unartikulirtes Geschkeybehalten

s

zu haben; nichts als das Vermögen,Bewe-
gungen zu machen-ohne zu wissen, wie diefm
Bewegungeneine sixirte Bedeutung zu geben,
und wie·sie unter einander zu verbinden, daßsie
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s nicht
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nichtblos eines einzeln Sinnes, sondern eines
zusammenhangendenVerstandes fähig-·werden.

Ich bescheidemich.gern,daß man, bei-den
Alten, den Pantomimen nicht mit dem Schau-
spielervermengen muß. Die Händedes Schau-
spielers waren bey weiten so geschwåtzignicht,
als die Hände des Pantomimeus-» »Bey..d.i.esew
vertraten sie,di.ezStelle-der Sprache; ., bey jenem
sollten sie nur den Nachdiuck derselbenvermeh-
ren, und durch ihre Bewegungen, als natür-

liche Zeichen der Dinge, den verabredeten Zeichen
der Stimme Wahrheit und Leben Verschafan
helfen. Bey dem Pantomimen waren die Be-

wegungen der Händenicht blos natürlicheZei-
chen; Vielederselbenhatten eine konventionell-
Bedeutung; und dieser mußtesich der Schau-
spielergänzlichenthalten. -

-

.

s—

'«

«

Ergebrauchte sich also seiner-Händesparsa-
mer, als der Pantomiine, aber eben so wenig
Vergebens, als dieser. Er rührtekeine«Hand,
wenn er nich-isdamit bedeuten oder verstarken
Mtek EEr wußte nichts Von den gleichgül-
tigen IBewegungen,

·

durch deren beständigen
MERMIS-Gebrauch ein- so großerTheil Von-:

SchanPHTWL besonders das Frauenzimmer-
sichdas voiikönnneneAnsehen Von Dratpuppenx

X

giebts . Bald mit der rechten, bald wieder-lin-
ken-HAND-die Hälfte einer krieplichten Achte-
abwärts vom Körper-,beschmhem oder mit

f

beiden
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beiden Händen zugleichdie Luft »Von sichweg-
rudern, heißtihnen-·Aktion haben; und wer

es mit einergewissen Tanzmeistergrnziezu thun
geübt ist, o!»»der glaubt, uns beznubernzu
kdjmenz .,-

«

«

Jch weißwohl,daßlselbstHogarth den Schau-
spielern besiehlt, ffihreHand in schönenSchlan-
genlinien bewegen zu. lernen; aber nach allen

Seiten ,. mit allen möglichenAbänderungen,
deren diese Linien, sin Ansehungihres Schwun-
ges- ihrerGröße undDauer, fähig sind. . Und
endlich befiehlt er es ihnen nur zur Uebung,l um

sich«zum Agiren dadurch-geschicktzu machen,
An- denArmen die Biegungen des, Reihe-s gee
läusigzumachenz nicht aber in der-Meinung,
daßdas Agirenselbst in weiter nichts, als«in der

BeschreibungsolcherschönenLinien-, immer nach
der nehmlichenDirektion, bestehe.

·

. Weg also mit diesem unbedeutenden Poete-
- bras, vornehmlichbeymoralischen Stellen weg

mit ihm! ReitzamUnrechtenOrte- istAssettatiou
·

und-Grimasse; und-—eben-derse.lbeReih, zu oft
hintereinander wiederholt, wird kalt und end-

lich eckeks Ich sehe einen Schulknaben sein
Sprüchelchenanfsagen- wenn der Schauspieler
allgemeineBetrachtungen mit der Bewegung,
mit welcher man in der Menuet die Hand giebt,
mir zureicht-Oder seineMoral gleichsamvom

Rocke-nspinnen -

D 2 J Jede
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Jede Bewegung, welchedie Hand bey mora-

lischen Stellen macht, mußbedeutend seyn.
Ost kann man bis insdas Mahlerischedamitge-
hen; wenn man nur das Pantomimischevermei-

det«v Es wird sichvielleicht ein andermal-Gele-
genheitfinden, dieseGradation Von bedeutenden
zu mahlerischen,Von mahlerischenzu pantomi-
mischenGesten, ihren Unterschied und ihren
Gebrauch, in Beyspielen zu erläutern. Jtzis
würde michdieses zu weit führen, und ich merke
mir an, daß es unter den bedeutenden Gesten
eine Art giebt, die der Schanspieler vor allen

Dingen wohl zu beobachtenhat, und mit denen
er allein der Moral Licht und Leben erthellen
kann. Es sind dieses, mit einem Worte, die

individualisirendenGestns. Die Moral ist ein
allgemeinerSatz ,- aus den besondernUmständen
der handelndenPersonen gezogen; durch seine
Allgemeinheitwird er gewissermaßender Sache
fremd, er wird eine Ausschweifung, deren Be-

ziehungauf das Gegenwärtigevon dem weniger
aufmerlsamen, oder weniger scharfsinnigenZue-
hdketv nicht bemerkt oder nicht begriffenwird.
Wann es daher ein Mittel giebt, diese Bezie-
hung sinnlichzu machen, das Symbolische der

Moralwiederum aus das Anschauende zurück-
ZUbUUgeU- Und wann dieses Mittel gewisse

-

Gestuo seyn sonnen, so muß sieder Schauspieler

Man
ja nichtzu machenversäumen.
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Man wird michans einem Exempel ani besten
Verstehem Jch nehme es, wie mir esitzt beri-
siillt; der Schauspieslerwird sichohneMühe auf
nach weit einleuichtenderebesinnen. — Wenn
Olintsich mit der Hofnnngschmeichelt, Gott
werde das Herz des Aladin bewegen, daßer·so
grausam mit den Christen nicht verfahre, als er

ihnen gedrohet:-.so kann Evander, « als ein alter

Mann, nicht wohl anders, als ihm dieBetrieg-
lichkeit unsrer-HofnnngenzuGemütheführen.

,,Vertrane nich"t"·,«7meinSohn, Hofmmgelh
, » ,

l «

die betriegenl,,
Sein Sohnist ein feurigerJüngling, und in
der Jugend ist man vorzüglichgeneigt «, sichVon
der Zukunft nur das"iBesteznversprechen s
»Da sie zu leichtlichglaubt, irrt muntre Jn-

gend oft. »
Doch indem besinnt et sich, daß day Alter zu
dem entgegen gesetztenFehler nicht weniger ge-
neigt ist; er will dennnverzagten Jüngling nicht
ganz"niederschlagen,«nnd fähretfort:

«

,,Das»Alte«rquält sich selbst, weil es zu wenig
hofks«

DieseSentenzenmit einer gleichgültigenAktion-,
mit einer nichts als-»schönenBewegungdes Ar-
mes begleiten,würdeweit schlimmerseyn, als
sie ganz ohne Aktion her’sagen.. Die einzige
ihnen angemesseneAktion ist die, welcheihre

-

« D s. All-
l
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Allgemeinheit wieder ans-das Besondka OW-

schrän·kt.Die Zeile,
»Da siezu leichtlichglaubt-irrt muntreJugend sich,,

muß in dem Tone, mit demGestu der väterli-

thenvWarnung, an undgegen den Olint ge-
sprechenwerden, weit-Dirne es ist, dessenuner-

fahrne leichtgläubigeJugend vbeydem sorgsamen
Alten dieseBetrachtung veranlaßt. -. Die Zeile
hingegen, ,

«-
(

·

«

.
.- s,

--

«

»

"

»Das Alter quait sichselbst-weit eszu wenig-ihofk»
erfordert den Ton, das Achselzucken,Amit dem
wir unsere eigene Schwachheitenzu gestehen
pflegen, und die Händemüssensichnothwendig

. gegen die Brust ziehen, um zu bemerken, daß
Evander diesen-Satz aus eigener Erfahrung

halbe«daß
er selbst der Alte sey, von dem er

ge te. —

-

Es istZeit, daß ich von dieserAusschweisnng
überden Vortrag der moralischenStellen, wieder

zurückkomme. Was man Lehrreiches darinn

sindet, hat man lediglich den Behspielen des

Hrin Eckhofzu danken; ich habe nichts als von
.

il)nenrichtig zu abstrahiren gesucht..Wie leicht-
wie angenehm ist es, einem Künstler"nachzusor-
scheu- dem das Gute nicht blos gelingt, sondern
der es macht! «. ,

»

,

— DEVANT der Clorinde ward von Madame
Henseln gespielt, die ohnstreitig eine von den

bestenAktriceii ist, welchedas deutscheTheater
» jemals
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jemals gehabthar.. .

. Jhr besondererVorzug ist
eine fehr richtigeDeklamatjpnz ein falscherATF
kent wird ihr schwerlichentwischem sieweiß»den
verwoerensten, holwichstenz dnnkelstensVers-«
mit einer- Leichtigkeit, mit einer Präcision zu
sagen«,’daß-er durchs—,ihxe»Sr,-immediexdentlichste
Evkslåknngzden vollzcinjdigstenCommentaren
hält«,;Sie VerbindetxdainixsnichkselmkERNST-»st-
HMW , welches-entweder;voneinerzschrglfnckz
lichenEmpfindung,odexnon- einer sehr richtieg
BeurcheilnngzeugetxxsskJchglaube die Liege-ser-
Mlchesie Bein-Am rhuhnochziihönens
Tzijssskvktummichtschkdånindbtlångerfchmnegz
III-segnetewessensee-segens-Fels-Mik-.-«, lxixziilxln--Gefa«.r-, nnd ichibman ex tm

»

;«Bewniidernd"sal)ich oft im

Zuges
nnd Schlacht

. "
«

k« s.-na« ir;««·
««Mei-nHerz, das vor

sichstsålbstsichzu entdecken
’

. -
. cUte « -Ls-:-.i.-7 .

-.,,,War»Wider meinen Mithin-undFtiHeineaniblzspine. , .

·

trei«e. sss -«.
«

«·-;Dein.Un ick ecbe rei «s 'e aiies Hefe
- «·-,,«Und«itzteiserneichästwßlitgelåwie-gwachyizsbing«

·,, tzes,-drcsdichsalle die-»-dies-dichsverehrten«,hassen-
,, n du zur Pein-heitereskvpn Iederniqnnverlassenz
,,VerbrekchetngleichZeiselltäunglnckltchnnd ein
Y« ,..». Å.—- ; ..«

"

W

» Dem furchtbar-iTodeiiah,i1)nTsdnochelend-bist-
» Jtzt wag ichs zu gestehn:itzt kenne meine Triehex

Wie frey,wie edel war dieserAusbruchlWelches
Feuer, welcheInbrunst beseelrenjedenan ! Miit
welcherZudringlichkeit,mit welcherlleberstrh;

»

-

·

» Umne-
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mutig desHerzenssprachihrMitleid ! Mit welcher
EntschlossenheitgingsieaufxdasBekenntnißihrer ,

Liebe los! Aber wie unerwartet, wie überraschend
brach sieauf einmal ab, und veränderte auf einmal
Stimme und Blick, und die ganze Haltung des

Körpers-,da es- nun darauf ankam, die dürren

orteihresBekenntnisseszitsprechen. Die Aue
gen zur Erde geschlagen-,nach einem langsamen
Seiifzerpindem furchtsamensgezogenenToneder
Verwirrung, kam endiiäxs-« .

· -

II :
-

s- -

— —

"3«-""-·«,-,»J-chliebe dich, ·Q1itit«,-Lis- :
-

«

—

heraus-,nnd mit einer Wahrheit! Auch der-sder
,

nicht-weiß,ob die Liebe sichsoerklärt,enipfand,daß
siesjichsoerklärensolita Sie entschloßsichals —

Hawaii-ihreLiebe zu gestehen,und gestandsie-,als

ein zärtlicl)e8,-schamhaftesWeib. So Kriegerinn
alt-siewany gewöhntfønfiinallem zumännlichen
Sitten :. behieltdas Weibliche dochhierdieOber-

H"and.Kaan aber waren siehervor,diesederSitt-
»

samkeitso schwereWortyundmit eins war auch
jener Ton der Freymüthigkezitwiederda«Sie fuhr
mitder sorglosestenLebhaftigkeit,.inallerderunbe-
kümmertenHitzedes-Assekts fort:
«- 8-— —- Und stolz«anf meine Liebe,

« ·

.

.

-;S.tP.IJ.-.daßdir meine Mkicht
dein Lebenretten

·ann
«

--Vkekhskchgbit-Handnnb Herz, nndKronen-edPM-
« ·

«

-

uram

Denn die Liebe äußertsieh-Innals großmüsthige
Freundschaft:«und die Freundschaft sprichtebenso
dreist,ais schüchternDieLiebe.s Ham-


